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F̂ sssirnisliscke ^ aZebsseirFitv aus Moskau unrl K.onrkaa

Luftwaffe zerschlägt kaukasische Schlüsselstellungen
„Von 8luv <ie 2u 8lunäe merken <1ie veulsebeo immer mebr klugreuge in äev Xampi"

L l x e o d e 11 e l>> Oe » 88 presre

G Berlin,  4. November. Mit unverhoh¬
lener Sorge wird in allen aus Moskau und
London vorliegenden Lageberichten überein¬
stimmend zugegeben, Satz die deutsche Kauka¬
sus-Offensive trotz ungeheurer Schwierigkei¬
ten mit wachsender Energie durchgeführt wird
und überraschende Resultate zeigt.

Einer sehr pessimistisch gehaltenen sowjeti¬
schen Meldung zufolge dringen starke Ver¬
bände deutscher Gebirastruppen immeî tiefer
in das Hochgebirge em. „Die Kämtzse" so
heißt es in dieser Verlautbarung u. a. „nähern
sich jetzt einem wichtigen Paß der Grusinischen
Heerstraße. Die Angreifer sind, was Tanks,
Geschütze, Truppen und Flugzeuge anbelangt,
zahlenmäßig in der Uebermacht. Es muffen
alle überhaupt verfügbaren Kräfte ausgeboten
werden, um einer gefährlichen Entwicklung
wirksam entgegentreten zu können."

„Bon Stunde zu Stunde wirft die
deutsche Heeresführung immer
mehr Flugzeuge in den Kaukasus ."
Mit diesem Eingeständnis straft der Mos¬
kauer Vertreter des englischen Reuterbüros
die gesamte britisch-sowjetische Agitation Lü¬
gen, die M den letzten Tagen von einer angeb¬
lichen Verminderung der deutschen Luftaktivi¬
tät gesprochen hatte. Laut „Exchange" zer-
hämmert die deutsche Luftwaffe
jetzt systematisch die von den Bolsche¬
wisten verzweifelt verteidigten
Schlüsselpunkte im Zentralkauka-
su s. Allein gegen Ordschonikidse  sind
dieser Nachrichtenagentur zufolge innerhalb
von vier Tagen nicht weniger als 400 Luft¬
angriffe durchgeführt worden.

Wie das Oberkommando der Wehrmacht zu
den Kämpfen im Terekgcbiet ergänzend mit-
teilt , hatten die in mehreren Stoßgruppen
voA>ringenden Heeresverbände große Gelände-
schwierigkeiten zu überwinden, da sich der
Feind in den Schluchten der zahlreichen Zu¬
flüsse znm Tschornaja  znm Widerstand
festgesetzt hatte. Dieses wasserreiche Hügelland
war von den Bolschewisten schon seit gerau¬
mer Zeit mit starken Verteidigungsstellungen
durchzogen worden. In energischem Angriff
erzwangen unsere Grenadiere den Durchbruch
durch hintereinanderliegende Grabensysteme,
stießen auf den verminten Straßen vor und
stürmten  im Morgengrauen weitere
feindliche Stützpunkte an der Osseti¬
schen Heerstraße.  Mit der Wegnahme
dieser Befestigungen wurde erneut ein breites
Stück dieser wichtigen transkaukasischen Ver¬
bindung mit seinen Seitentälern gesperrt.

Weitere Kampfgruppen eroberten, von der
Luftwaffe wirkungsvoll unterstützt, westlich
davon liegende Stellungen und Ortschaften,
deren Säuberung von feindlichen Resten noch
andanert.

Auch im Raum nördlich von Tuapse  ge¬
winnt der deutsche Angriff , wenn auch lang¬
sam, so doch stetig an Raum . Unsere Grena¬
diere kämpften sich durch mehrere zäh ver¬
teidigte Höhenstellungen hindurch. Slowakische
Truppen vernichteten bolschewistische Kräfte,
die sie in den letzten Tagen eingeschloffen hat¬
ten. Der Feind verlor hierbei außer vielen
Gefangenen zahlreiche Waffen, über 250 Mi-
uen und große Mengen von Munition . Nord-
ostwarts Tuapse ftchrten die Bolschewisten

Gegenstoße, die in erbitterten
Nabkampfen abgeschlagen wurden. Hierbei
wechselte ein Berg dreimal seinen

Ner RLB »1)rästdent in Stuttgart
Besuch bei Gauleiter Rcichsstattbalter Murr

ns«. Stuttgart,  3 . November. Am ver¬
gangenen Wochenende traf der Präsident des
Ncichsluftschutzbnndrs. General der Flakartil¬
lerie, Hirschaucr. zu einem Dienstbrsnch bei
der NLB .-Gruppe V in Stuttgart ein. Er be¬
nutzte diesen Anlaß , um Gauleiter Neichs-
statthaltrr Murr . Ministerpräsident Mcrgen-
thaler und weiteren im Luftschutz führenden
Stellen Be, „che abzustatten und mit ihnen
wichtige, grundsätzliche Fragen des Sclbst-
sihutzcS zu erörtern . In , Anschluß an den vom
Bund Deutscher Technik und Reichslnftschut,-
bund veranstalteten Vortrag von Baudircktor
Scheuerle über Luftschntzschädcn und Sofort-
matznahmcnbau. dem General Hirschauer
ebenfalls anwohnte, sprach er insbesondere zu
den zahlreich anwesenden RLB .-Amtsträgern

richtungweisenden Worten. Nach
Abschluß seiner Besichtigungen und Bespre¬
chungen mit den maßgebenden Dienststcllrn-
führern des RLB . verließ General -er Fla »,
artillerie Hirschauer. überaus befriedigt von
den gewonnene« Eindrücken, die Gauhauvt-ftadt.

Besitzer,  bis der feindliche Angriff endgül¬
tig gescheitert war.

Die Luftwaffe half mit Sturzkampfflug¬
zeugen und Zerstörern beim Zerschlagen der
feindlichen Angriffstruppen . Die Bomben¬
treffer rissen wiederholt kampfentschcidende
Breschen in die bolschewistischen Stellungen,
durch die unsere Jäger eindringcn und die
feindlichen Besatzungen niederringen konnten.
Sichernde Jagdflugzeuge kamen nur ver¬
einzelt mit feindlichen Fliegern in Gefechts¬
berührung , von denen sie vier zum Absturz
brachten.

Oeulsch-Ainnifche Gesellschaft
Bei einem Festakt in Berlin gegründet

Berlin , 4. November. In Anwesenheit zahl¬
reicher Gäste, darunter deutscher und finni¬
scher Verwmtdeter von der Nordfront , fand
gestern nachmittag im Haus der Flieger ein
Festakt zur Gründung der Deutsch-Finnischen

Gesellschaft statt. Nach der Aufführung der
Tondichtung „Finlandia " des finnischen Kom¬
ponisten Jean Sibelius wies der Präsident der
Vereinigung zwischenstaatlicherVerbände, //-
Obergruppenführer und General der Polizei
Lorenz,  aus den ständigen Kampf hin, den
Finnland als Bollwerk Europas gegen die Be¬
drohung aus dem Osten zu führen hatte. Der
Redner gab seiner besonderen Freude darüber
Ausdruck, daß gerade in einer Zeit engster
Waffenbrüderschafteine Deutsch-Finnische Ge¬
sellschaft ins Leben gerufen werde, die die Be¬
ziehungen zwischen dem deutschen und dem
finnischen Volk auf allen Gebieten pflegen und
vertiefen soll. Weitere Ansprachen hielten der
Rektor der Universität Helsinki, Professor Dr.
Nevanlinna,  der Präsident der Gesell¬
schaft, // -Gruppenführer Staatsrat Hanns
Iahst und der finnische Gesandte Professor
Kivimäki  namens seiner Regierung , die
auch durch Kultusminister Kukkonen vertreten
War.

Roosevelt verlangt diktatorische Vollmachten
Oer Virtscduftssppurut cker 08 ^. soll jetrt gsor in jüctisede Rsucke gespielt nesrckei»

Berlin,  8 . November. Präsident Roose-
vrlt forderte in einer Botschaft an Len Kon¬
greß Bollmachten, die ihn ermächtigen, für die
Dauer des Krieges alle Handelsschranken, Ein¬
fuhrabgaben, Zölle und andere Bestimmungen
abzufchaffen, die irgendwie den freien Verkehr
des Kriegsmaterials , der Lieferunaeu, der
Personen , des Eigentums und der Informa¬
tionen zwischen den Vereinigte« Staaten und
ihren Verbündete» hemmen konnten.

In der Botschaft heißt es u. a. wörtlich:
„Der Präsident fordert, daß der Kongreß ihm
für die Dauer des Krieges Vollmachten ge¬
währt zur Außerkraftsetzung aller oder ge¬
wisser Gesetze, um neuen und unvorhergesehe¬
nen Problemen , wenn sie austauchen, gerecht
zu werden, und damit der Präsident und die
Regierungsorganisationen sich mit ähnlichen
Maßnahmen in anderen Ländern befassen
können." — Roosevelt fügt hinzu, daß es noch
zahlreiche gesetzliche Hindernisse
für die Bewegungsfreiheit gebe, die die
Kriegsprodnktionsbemühungen behinderten
und verzögerten. Diese Hindernisse beträfen
u. a. die Ein - und Ausgangsbewegung von
und für die Krieasbemühungen notwendigem
Material , die Zollgebühren und die Verwal¬
tungskontrolle . Um diese Hindernisse zu be¬
seitigen, sei das neue Gesetz, das ihn mit
außerordentlichen Vollmachten versehen soll,
erforderlich.

Diese von Roosevelt geforderten neuen dik¬
tatorischen Vollmachten zur Errichtung einer
totalen Kriegsproduktion bilden das letzte
Glied in der Kette seine Bemühungen , den
Kongreß anszuschalten und ihm die

letzten Einflußmöglichkeiteu zu nehmen. Seine
Forderung , nunmehr auch m der Zollgesetz¬
gebung und in den Ein - und Ausfuhrbestim¬
mungen freie Hand zu erhalten , läßt mit aller
Deutlichkeit die dahintersteckende wahre Absicht
erkennen: sich und seinen jüdischen Hinter¬
männern die unbeschränkte Machtbe¬
fugnis  über den gesamten Wirtschaftsappa¬
rat der Vereinigten Staaten zu sichern. In
seinem Machthunger entgeht Roosevelt aber
oie Tatsache, daß er, der sich so oft zum be¬
rufenen Verteidiger der sogenannten Demo¬
kratie aufwarf , nunmehr zu ihrem erklärten
Gegner  wurde . Denn seine Botschaft besagt
doch, genau genommen, nichts anderes, als
pah das demokratische Regime für anormale
Zeiten, wie beispielsweise für Kriegszeiten,
nichts taugt . Sein neuer, gegen den Kongreß
geführter Schlag ist somit letzten Eudes nichts
anderes als ein Schlag ins Gesicht der Demo¬
kratie.

Das Beileid -es Gauleiters
Zum Tode von Ludwig Sicbrrt

nsx. Stuttgart,  3 . November. Ganlefter
Nekchsstatthalter Murr hat der Witwe des
verstorbenen bayerischen Ministerpräsidenten
Ludwig Siebert sein Beileid ausgesprochen.
Ebenso hat auch Ministerpräsident Mergen-
tyaler Ser Gattin und den Angehörigen des
verstorbenen bayerischen Ministerpräsidenten
sein und der württembergischen Landesregie¬
rung herzlichstes Beileid zum Ausdruck ge¬
bracht.

Der neue Ll-Booisieg im Nordatlantik
8elbst ckie dkebelbänlie dieutuncklaocks konnten «len ksiocklicken Oeleitnng nickt «okütren
Vo » uu » « rsr ö « rI >o « i 8 c k r I k t I « i « u » 8

e. 8. Berlin,  4 . November. Der Monat
November hat in der Schlacht auf den Ozeane»
gut augefangen. Schon am - ritten Tage kön¬
nen die deutschen Unterseeboote die Versen¬
kung von 94 999 BRT . feindlichen Schiffsrau-
mcs im Nordatlantik melden.

Nachdem die letzten Sondermeldungen von
Erfolgen aus dem mittleren und südlichen

ja sogar aus den Randgebieten des
Indischen Ozeans berichtet hatten / war von
der englischen Agitation die alte Walze auf¬
gelegt worden, daß die U-Boot -Tätigkeit im
Nordatlantik nachgelassen habe. Londoner
Zeitungen und Sender wußten wieder ein¬
mal davon zu erzählen, daß die nordatlan-
tpche L-chiftäbrtsroute in der letzten Zeit durch
neue Maßnahmen „völlig sicher" geworden sei.
Diese neuen englisch-amerikanischen Abwehr¬
maßnahmen bestehen nach den Schilderungen
der feindlichen Presse darin , daß nun der ge¬
samte Schiffahrtswcg von Nordamerika nach
England angeblich von Flugzeugen geschützt
wird, die von Neufundland , Grönland und
Island zur Sicherung der Geleitzüge angc-
setzt werden. Aber gerade in der Nähe von
Neufundland ist der neue harte U-Vootschlag
gegen einen stark gesicherten feindlichen Ge-
wltzug gefallen, der die Briten und Ameri-
Aner wieder 94 000 BRT . unentbehrlicher
Tonnage gekostet hat.
. . Der Hinweis auf die Meldungen der eng-
Uich-amerikanischen Agitation über die neuen
feindlichen Sicherungsmaßnahmen im Nord-
atlantik erhöbt also nur die Bedeutung der

die unsere Unterseeboote dort
vollbringen. Außer der Abwehr durch zahl-

reiche feindliche Kriegsschiffe und Flugzeuge
haben die Unterseeboote, was man nicht ver¬
gessen darf, in dieser Jahreszeit auch sehr
schlechte Wetterbedingungcn  zu
überwürden. Schon im Oktober wurden trotz
schwerer Stürme die Angriffe auf die Konvois
im Nordatlantik erfolgreich weitergeführt . Im
November Pflegt die Behinderung durch den
Nebel  hinzuznkommen , besonders in der
Nähe von Neufundland , dessen Nebel auf den
vorgelagerten Bänken ja schon in Friedens¬
zeiten berüchtigt sind. Es zeugt von dem
hohen navigatorischen Können und dem An¬
griffsgeist der deutschen Unterseeboot-Kom¬
mandanten , daß sie selbst in den schwierigsten
Wetterlagen den feindlichen Seeverkehr zu
treffen wissen.

Gandhi an Englands Spießgesellen
Privatsekretär Pandit Nehrus verhaftet

Bangkok» 3. November. In einer an die
Amerikaner gerichteten Erklärung Gandhis
heißt es: „Ihr habt gemeinsame Sache
mit England gemacht. Ihr könnt daher die
Verantwortung für das nicht ablehnen, was
Englands Vertreter Indien antun . Ich möchte,
daß ihr die sofortige Anerkennung Indiens
als eine Kricgsmaßnahme von erstrangiger
Bedeutung anseht."

In der Bombay -Provinz ereigneten sich
wieder zahlreiche Bombenexplosio¬
nen.  Eine der Bomben explodierte in einem
Regierungsgebäude in Bombay. Inzwischen
wurde auch der Privatsekretär Pandlt Nehrus.
R. C. Npadhya, in Auahabad wegen .Hersto¬
ßes gegen das indische Verteidigungsgesetz"
verhaftet.

Mnkees an öer Wahlurne
Von Lckuurck kuntc

Die amerikanische Oesfentlichkcit wurde in
den letzten Wochen überschüttet mit einer Fülle
von Erklärungen mehr oder minder maßgeb¬
licher Persönlichkeiten, die sich dazu berufen
fühlen, eine Rolle im politischen Leben zu
spielen. Die Gründe ihres opportunistischen
Eifers , der ebenso eine tendenziöse Propa¬
ganda entfaltete, wie er manchen interessanten
Enthüllungen den Weg aus der Diskretion
freigab, liegen auf der Hand: Am gestrigen
Dienstag sind die 435 Mandate des Repräsen¬
tantenhauses neu besetzt und außerdem 34 Se¬
natoren gewählt worden. Das Ergebnis dieser
Wahlen liegt zur Stunde , da diese Zeilen in
den Druck gehen, noch nicht vor. Das eine
dürfte allerdings seststehen, daß die Repu¬
blikaner,  die seither 165 Sitze im Reprä¬
sentantenhaus innchatten , erhebliche Fort -'
schritte verbuchen konnten; ob sie den zur
Erreichung der Mehrheit benötigten Zuwachs
von 53 Mandaten erobern konnten, bleibt aö-
zuwarten.

Der Wettlanf um die entscheidendenPosi¬
tionen befand sich schon seit einigen Tagen im
Endspurt . Während die Verfechter der Regie¬
rungspolitik mit vollen Backen in die Segel
bliesen, um den Wählern die Illusion eines
stolz und sicher dem Hafen des Sieges zn-
steuernden Staatsschiffes vorzngankeln, be¬
leuchtete die Opposition den schon arg zSr-,
schrammten Schisssrumpf mit seinen nur not --
dürftig ausgefütterten Lecks, die vielleicht bald
schon unheilbar aufbrechen werde», wenn das
Ungeschick des Kapitäns «och mehr der un¬
heilvollen Felsenriffe rammt . Aber dennoch—
der Wahlkampf mag ausgegangen sein wie er
will — der Kapitän beibt an Bord ; nur Offi¬
ziere und Besatzung lverden möglicherweise
zum Teil ausgewechselt. Aendern wird
pich also im Grunde kaum etwas.

Dennoch verfolgte man in London die Ent¬
wicklung jenseits des Atlantiks mit ziemlicher
Sorge . „Ein republikanischer Sieg " — so
faßte das Exchange-Büro die Ansichten White-
halls zusammen — ,/vürde insofern eine Be-
lastuna für die Kriegssührnna darstellen, als
sich Schwierigkeiten zwischen dem demokrati¬
schen Präsidenten und oer republikanischen
Mehrheit ergeben könnten." Der Nenyorier
Korrespondent der „Daily Mail " formulierte
seine Prognose in dem Satz: „Roosevelt
befindet sich in Sicherheit ; seine
Partei aber  nicht ." Zugleich demaskierte
dieser Journalist jedoch auch einen der skru¬
pellosesten Tricks der amtlichen Agitation zur
Irreführung des amerikanischen Volkes, in¬
dem er hinzufügte : „Die bei den Salomon » ,
inseln erlittenen Rückschläge wirken sich bei
den Kongreßwahlen wahrscheinlich nachteilig
für die Demokratische Partei aus . Wenn be¬
kannt wird, daß die Niederlage katastrophal
ist, dann besteht sogar die Gefahr , daß die
Republikaner die Mehrheit erringen . Bleibt
jedoch die Lage im Pazifik ungefähr die
gleiche, so därf man bannt rechnen, daß die
Republikaner kaum über 20 Sitze gewinnen."

Also deshalb behauptete Marineminister
Knox  nach dem Verlust von vier Flugzeug¬
trägern und mehreren Großkampfschiffen, daß >
die japanische Flotte sich zurückgezogen habe.
Nicht genug damit — er war sogar so frech,
zu verkünden, die japanischen Siegesmeldun¬
gen seien schon deshalb falsch, weil sich zur
fraglichen Zeit überhaupt kein amerikanisches
Geschwader im Seegebiet der Salomonen be¬
funden habe. Prompt stellte Reuter als Echo
dieser Lügen fest sie hätten den Pessimismus
der amerikanischen Oeffentlichkeit beseitigt.
Rur der Flottenkorrespondent der Londoner
,Aimes " war angesichts dieses Wahlschwindels
so taktlos, ein Versagen der Amerikaner
gegenüber den siegreichen Japanern zu be¬
scheinigen und dem „Daily Expreß" graute
vor der Gefahr , daß die auf den Salomon¬
inseln noch kämpfenden Uankees ebenso im
Stich gelassen werden wie die letzten ameri¬
kanischen Soldaten , die Bataan auf den
Philippinen zu halten versuchten.

Trotz dieser furchtbaren Niederlagen ist der
USA .-Präsident natürlich in der demokra¬
tischen Agitation der „schlagkräftigste und
phantasieAgabteste Feldherr dev Neuzeit". Es
fand sich sogar eine schwedische Zeitung in
Götebovg, die diesen geschmacklosen Hymnus
einer RooseveltschenKreatur nachdruckte, die
sich auch nicht scheute, zugleich den Engländern
auf die Hühneraugen zu treten , indem sie
meinte, ohne die USA . könnten die Alliierten
den Krieg niemals gewinnen, Außenminister
Eden  und Innenminister Morrison
haben sich bekanntlich erst dieser Tahe gegen
die Washingtoner Anmaßung Zur Wehr setzen
müssen, wobei sie den allzu habgierig gewor¬
denen Vettern vorwarfen , daß sie bislang,
zwar viele schöne Reden gehalten, aber nur
wenig für den Sieg getan hätten.

Bei dieser Politik gedieh natürlich auch der
Weizen Wendel! Will kies,  der wieder ein¬
mal seine Fahne in einen anderen Wind
hängte, um in scheinbarer Ovposition gegen,
Roosevelt republikanische Abgeordnetensitze-»
erobern . „Der Kriegsverlauf ist nicht dazu'
angetan , Vertrauen in die Unfehlbarkeit m»- ,
serer Militärs zu erwecken", verkündete er « tt



besorgter Gebärde, um gleichzeitig zu rügen,daß es der USA .-Regierung nicht einmal ge¬linge. ihre Kriegsziele klar herauszuarbeiten.
„Der Mangel an mutiger Führerschaft wirdmehr und mehr sichtbar!" rief er dem Präsi¬
denten zu. „Die Verwaltung ist verwirrt und
unsere Kriegsanstrengunaen sind in vielerBeziehung unwirksam." Niemand wird es er¬
staunlich finden, solch kritische Worte aus
Willkies Mund zu hören. Ihm kommt es doch
— wie ein neutraler Journalist in Washing¬
ton bestätigt — nur darauf an. so zu tun , alsob alles viel besser funktionieren würde, wenn
er .und seine Partei bei den letzten Wahlenans ' Ruder gekommen wären. Willkie will
außerdem 1944 erneut gegen Roosevelt und- vielleicht - MacArthur  kandidieren

Aber bis dahin hat es noch lange Weile.
Roosevelt will inzwischen, wie er an Knox
schrieb, den Feind auf allen Ozeanen vernich¬
ten, und sein wackerer Marineminister ist eben-
falls vom Endsieg überzeugt, „ganz gleich,
welche Nnckichlage auch noch auf dem Wegenach Berlin und Tokio eintreten werden".
Daß diese Rückschläge den Amerikanern be¬
reits den größten Teil ihrer Hochseeflotte,
den Verlust wichtiger Pazifik-Inseln und un¬
ersetzliche Rohstoffquellen sowie schwere Ton-
nageeinblißen kosteten, stört die großmäulige
Wahlagitation dieses Schreibtischstrateaen
durchaus nicht. Für das amerikanische Volk
Ware es darum um so nützlicher, wenn es
die Erklärungen des Senators Lodge  zur
Kenntnis nähme, der, soeben aus Afrika zu-riickgekehrt. einen „höllischen Respekt" vor den
Deutschen bekundete und jedem Regierungs¬
beamten einen Besuch der Kriegsschauplätze
empfahl, um zu erkennen, „daß das Schlag¬
wort von der nordamerikanischen Unbesieg¬
barkeit nichts weiter als eine Illusion ist".

Es ist ebenso eine Illusion wie die Zahlenüber die angebliche Rüstungskapazitat der
USA ., wie der Rekordwahn von unzählbaren
Flugzeugen und Schiffen, und von der Un-
erschopflichkeit der Reserven. Der Präsident
der britischen Metallarbeitergewerkschaft,
Tanner.  erklärte soeben nach einer Besich¬
tigung der wichtigsten amerikanischen Rü-
stungsbetriebe, daß er von dem Gesehenen tief

Worden sei. Auch im eigenen Lager
^ .ANoosevelts Bluff -Politik oft genug scharfkritisiert und die Undurchführbarkeit seiner
Plane nachgewiesen. Aber der Präsident hat
ss"n einmal keine andere Möglichkeit, um seine
Unfähigkeit und die in allen Wirtschafts- und
Verwaltungszweigen eingerissene Korruption
zu verdecken, als eine Lüge auf die andere
zu Hausen und die warnende Opposition mit
einer Flut von Phrasen zu überschwemmen.

Wird sich hieran etwas ändern , wenn die
Republikaner bei den Wahlen einige Man¬
date profitiert haben? Gewiß nicht!
Roosevelt besitzt die Mittel , um jede Fronde
zu zerbrechen. Man kennt in Washington
längst keine Skrupel mehr vor demokratischen
Einrichtungen und Freiheiten . „Die Regie¬rung wünscht nichts anderes als die Vernich¬
tung des demokratischen Elements , in der
amerikanischen Staatsform . Wenn behauptet
wird, daß der Kongreß den Krieasanstrengun-
aen des Landes hinderlich sein könnte, so liegt
dahinter nur die Machtgier Washingtoner
Bürokraten , die glauben, ihre egoistischen Ab¬
sichten am besten dadurch verfolgen zu kön¬
nen. daß sie das Parlament ausschalten."
Dieses Roosevelt so schonungslos bloßstellende
Urteil fällte die USA .-Zeitschrift „L o kk", die
damit die Ansicht der meisten von ihr befrag¬ten Kongreßmitglieder wiedergab.

So wahr diese Feststellungen auch sein mö¬
gen, sie bleiben letzten Endes nur Worte ohne
Wirkung, denn auch der neue Kongreß wird
parieren , wenn das Weiße Haus befiehlt.
Roosevelt ist heute fast unum¬schränkter Diktator in den Verei¬
nigten Staaten;  er sitzt fest genug im
Sattel , in den ihn seine freimaurerischen und
jüdischen Freunde gehoben haben. Außen¬
minister Hulk  hat dieses übrigens ausdrück¬
lich bestätigt, wie gehorsam die USA .-Regie¬rung gegenüber den Forderungen der jüdi¬
schen Internationale ist, denn er proklamierte
als Kriegsziel „eine Welt, in der die Juden
frei in Ehre und Frieden leben können". Diefiidisch-kapitalistische Weltherrschaft zu errin¬
gen, ist nach dieser Erklärung der eingestan¬
dene Zweck dieses Krieges. Sein von den sieg¬reichen Dreiervaktmächten bestimmter Aus¬
gang wird und muß daher den Untergang
seiner Urheber besiegeln.

Keinvliches Unterseeboot versenkt
Der italienische Wehrmachtsbericht

Rom, 3. November. Das Hauptquartier deritalienischen Wehrmacht gibt bekannt: „Die
Schlacht an der Aegypten - Front  ist
gestern mit noch größerer Heftigkeit entbrannt.Der erneute Druck der von beträchtlichen feind¬
lichen Panzerstreitkräften ausgeübt wurde,
wurde von den Truppen der Achsenmächte aus¬
gehalten, die mit großer Tapferkeit zu wieder-
golten Malen zum Gegenangriff iibcrgegangen
sind. Der Gegner hat sehr große Verluste, be¬
sonders an Panzerstreitkräften erlitten , von
denen mehr als 90 zerstört wurden . Auch un¬
sere Verluste sind hoch. Heftige Kämpfe sind
noch im Gange. Die Luftwaffe nahm . mit
Flugzeugen aller Art am Kampf teil. Siewarf sich der britischen Luftwaffe entgegen,
griff die feindlichen Kolonnen an und wirkte
unaufhörlich gegen das feindliche Hinterland.
In zahlreichen Lustkämpfen wurden drei
Flugzeuge von unseren Jägern , 12 von deut¬
schen Jägern abgeschossen. Italienische und
deutsche Flugzeuge, die einen Geleitzug be¬
gleiteten, wiesen feindliche Luftangriffe ab
und brachten vier zweimotorige Flugzeuge
brennend zum Absturz. Unsere Seestreitkräfte
versenkten ein feindliches Unterseeboot."

Zwei neue Ritterkreuzträger
sab . Berlin , 3. November. Der Führer ver¬

lieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an:Oberst Karl Becker,  Kommandeur eines
Grenadierregiments , und Leutnant Werner
Schroer,  Staffelführer in einem Jagdge¬
schwader.

Dr . Dietrich : Neutrale Haltung verpslichtet
Der Reivkspressecket spraod über ckie Arbeit cker»usILncklsekoi»ckoumalisten ior Lriege

Berlin,  8 . November. Reichspressechef
Dr. Dietrich sprach auf der Jahresveranstal¬
tung des Vereins der ausländischen Presse zu
Berlin über verschiedene Fragen, die sich für
die Arbeit der ausländischen Journalisten im
Kriege ergeben. Insbesondere befaßte er sich
mit dem Begriff der Neutralität der Presse.

In einer Zeit, so erklärte er, in der die
geistige Kriegführung eine so ungeheure Rolle
spiele wie in diesem modernen totalen Kriege,
sei der Neutralität eines Landes nicht dadurchGenüge getan, daß es durch seine Diplomaten
platonische Neutralitätsversicherungen abgehe,
während gleichzeitig ein großer Teil seiner
Presse Partei ergreife und die Geschäfte der
Feinde besorge. Eine Neutralität , die sich nichtauf dem Gebiet dergeistigen Kriegfüh¬
rung  einer neutralen Haltung befleißige, seikeine Neutralität . Als Mindestforde¬
rung  einer neutralen Haltung der auslän¬
dischen Presse bezeichnete der Reichspresscchef
absolute Objektivität in der nachrichtlichen
Unterrichtung der Oeffentlichkcit. Sie setzte
freilich ebenso wie in Kommentar und Leit¬
artikel den guten Willen zur Objek¬
tivität  voraus . Dieser Wille zur Objek¬
tivität sei zwar in den meisten Fällen bei den
Korrespondenten der neutralen Presse in Ber¬
lin, leider aber nicht bei ihren Redaktionenim Ausland vorhanden.

Für das von Englands Händlergeist be¬freite Europa , so betonte der Reichspressechef,
seien die Zeiten vorüber , in denen der Jour¬
nalismus nur ein Geschäft war und der
Journalist ein seelenloses Werkzeug für die
Willkür anonymer Auftraggeber . In einerZeit , in der das Leben von Millionen Men¬
schen, in der das Schicksal ungezählter Völker,ganzer Erdteile auf dem Spiele stehe, sei in
die Hand des Journalisten ein ungeheures
Maß menschlicher Verantwortung gelegt. Es
gebe heute auf diesem Kontinent ein euro-
päischesGewissen,  dem alle europäischen
Journalisten verpflichtet  seien . Für die
Verteidigung der abendländischenKultur hät¬
ten fast alle kulturschöpferifchen Nationen
Europas gegen den Bolschewismus das
Schwert gezogen. Wenige seien zurückgeblie¬
ben und hätten sich aus den starken Arm der
anderen Verlässen. In diesem Kampf müßten
die Kämpfer von den anderen, wenn sie sich
schon nicht zur Solidarität bekennen, zum
mindesten eine geistige Neutralität
verlangen.

Er sei überzeugt, so schloß Dr . Dietrich, daß
über die Berechtigung dieser Forderung in
diesem Kreise einschließlich der neutralen Kor¬
respondenten kein Zweifel herrsche. Aber es
sei unerläßlich;  daß sie endlich auch ihre
Anerkennung in den Redaktionen ihrer Län¬
der finden müsse.

Marschall Rommel leitet die Operationen
6eoer »l lAootZowetzes „8tuocke cker erkielt ein Säur »ackere » 6eslebt
Von Lriexsberickiter Ruckolk Xettleia

rck. VL. Es ist keineswegs etwas Neues, wenn
von den Schlachtfeldern der El-Alamein-Front
berichtet wird, daß die Briten auch bei ihrer
diesjährigen Herbstoffenfive mit einer großen
Ueberlegenheit an Kriegs- und Menschenmate¬rial angreifen.

Die deutsche und italienische Unterlegenheit
der Kräfte hat Generalfeldmarschall Rom¬
mel , der sich wieder auf afrikanischemBoden
befindet und die deutsche Abwehrschlacht leitet,
erst Anfang Oktober festgestellt. Er fügte hin¬
zu, daß diese Unterlegenheit durch die Güte
des deutschen und italienischen Materials , vor
allem aber durch diekämPferischeUeber-
legenheit  und die Tapferkeit des deutschen
und italienischen Soldaten ausgeglichen werde.

„Die Stunde der Abrechnung mit dem Feindist gekommen", erklärte der Oberbefehlshaber
der achten englischen Armee, General Mo n t-
gomery,  am Morgen des Beginns der bri¬
tischen Offensive. Für Montgomery mag die
„Stunde der Abrechnung" in Wirklichkeit an¬
ders ausgesehen haben. Wenn er heute aufdas Schlachtfeld am Nord - und Mittelab¬
schnitt der El -Alamein-Front geht, wird er
sich der Enttäuschung nicht erwehren können,
denn dort liegen bereits über zweihun¬
dert englische und nordamerika¬
nische Panzer  abgeschossen und ausge¬
brannt . Dicke, schwere Rauch- und Sandwol-
ken wälzen sich über das Schlachtfeld, durch
die sich die Briten kaum einen Weg bahnenkönnen.

Die Stimmung bei den deutschen Einheiten
ist deshalb auch großartig . Sie wissen, was
vor El Alamein auf dem Spiel steht; sie ahnendie Pläne des Gegners , der bei El Alamein
die „Schlacht um das Mittelmeer " gewinnenwill. „Der Tommy soll nur kommen.
Wir werden ihn zurückschlagenl"Das sagen die Offiziere, die Unteroffiziere unddie Mannschaften

Da ist zum Beispiel eine Kompanie einer
Aufklärungsabteilung.  Sie mußte
während der ersten Nacht der englischen
Offensive unter einem wahren Trommelfeuer

der britischen Batterien Stellungswechsel vor¬
nehmen. Obwohl die Granaten in kürzester
Entfernung detonierten, gelang es den Sol¬
daten, ihre Panzerabwehrkanonen aus der
alten Stellung in die neue zu bringen . Im
Morgengrauen gruben sie sich wieder ein undatmeten auf, daß sie von der Artillerie nicht
mehr allzusehr zugedeckt wurden . Ihre Freudewar jedoch nur sehr kurz. Denn nun wurden
sie von den feindlichen Bombern  un¬
ter Feuer genommen. Diese Bomber breiteten
wahre „Bombenteppiche" über ihrer Stellungaus . Und doch hielten sie die Stellung . So¬
bald die „Omnibusse der Luft " augedröhnt
kamen, krochen sie in ihre Erdlöcher und ließen
den „Segen" über sich ergehen. Sie mußten
überdies ihre Stellung hakten. Denn hier
wollte der Tommy mit einer Vielzahl an
Panzern durchbrechen. Dieser Angriff  ließ
auch gar nicht lange auf sich warten . Die bri¬tische Artillerie leitete ihn mit einem kurzen
Feuerschlag ein. Und dann kamen auch schon
die Panzer über eine kleine Bodenerhebung
angerollt . Sie waren deutlich mit dem Glas
auszumachen, und schickten einen wahren
Hagel an Vollgeschossen herüber. Die Kom¬
panie brauchte jedoch nicht in Aktion zu tre¬
ten. Deutsche und italienische Pan¬zer  nahmen die „Piloten " in die Zange. Sienäherten sich den Briten , eingehüllt rn eine
riesige Staubwolke, und schlugen sie zurück.
Während dieses kurzen Kampfes Panzer ge¬gen Panzer schwieg die Artillerie.

Die Luft war erfüllt von einem hölli¬
schen Getöse.  Der Lärm hörte sich an,
als schlügen hunderttausend Männer auf rie¬
sige Kupferkessel. Als diese Schlacht vorüber
war , brannten weithin sichtbar viele „Pilo¬ten". Der Rest drehte ab.

Die britische Offensive ist noch nicht beendet.Noch immer tobt der erbitterte Kampf. Um
jeden Meter Boden wird zäh gerungen. Die
Schlacht ist hart . Sie verlangt Alles von un¬
seren Soldaten . Die „Stunde der Abrech¬
nung ", von der Montgomery sprach, wird je¬
doch nie kommen. Was Generalfeldmarschall
Rommel  gesagt hatte, dafür treten seine
Soldaten ein, jetzt mehr denn je, was sie
haben , das halten sie  fest!

Oie ilattnückekt-AepiMK
Die autonome Kalmückenrepu-  und Schweinen, mit denen sie von Weide-blik,  die sich in einer Ausdehnung von platz zu Weideplatz ziehen. Das Kalmucken-

75 000 Quadratkilometer — das entspricht gebiet hat Kontinental -Klima. Die Hitzeetwa der Größe Bayerns — vom rechten erreicht im Sommer eine Temperatur vonWolgaufer bis ans Kaspische Meer er- 40 Grad , im Winter werden Frosttempe-streckt, ist mit einer Gesamtbevölkerung raturen bis zu minus 20 Grad gemessen,von 220 000 Einwohnern sehr dünn be- Der aus Turkestan kommende scharfe Süd¬stedelt. Geographisch stellt sie eine Tief- ostwind ist besonders unangenehm, da erebene mit dem Cha¬
rakter einer Halb¬
wüste dar, die größ¬
tenteils salzhaltige
Böden aufweift. Ge¬
bietszentrum und
gleichzeitig einzigeStadt dieses dünn
bevölkerten Gebie¬
tes ist Elista,  das
bereits am 13. Au-
guft von deutschen
Truppen besetzt
wurde. Die heißen,
von wenigen Boden¬
erhebungen durch¬
zogenen Trocken¬
steppen sind weit¬
hin mit Wäldern
und halbverbraun-

im Sommer trok-
kene Wolken klein¬
ster Staub - und
Sandkörner , im
Winter Schnee und
haarscharfe Eiskri¬
stalle mit sich führt.
Das aus Brunnen
gewonnene Wasser
ist häufig ungenieß¬
bar , da es aus
salzgetränkten Erd¬
schichten kommt. Um
den Wasservorrat
zu strecken, wird das
Wasser der Schnee¬
schmelze und der
Regenzeit in ein¬
fachen Stauweihern
gesammelt. Ver-tem Steppengras bedeckt. Landwirtschaft kehrsmäßig ist das Gebiet nur wenigist in diesen Gebieten nur mit künstlicher erschlossen. Eine einzige feste AutostraßeBewässerung möglich, und es wird daher führt von Diwnoje  ostwärts übernur ganz wenig Sens, Weizen und Hirse Elista und Utta nach Astrachan.  Der

für  den Eigenbedarf angebaut. Die Äe- übrige Verkehr spielt sich auf nwemertenvölkerung setzt sich neben einigen Tataren Poststraßen und ausgefahrenen Wegen ab,und Russen zum größten Teil aus K a l - deren Benutzbarkeit bei Regen und immücken zusammen, die im 17. Jahrhun - Winter in Frage gestellt ist. Eine Eisen-dert aus Zentralasien hierher auswander - bahnstrecke führt von Kisliar  nord-ten. Sie gehören rassenmäßig zum Stamin wärts nach Astrachan, unterliegt aber be-der Mongolen und leben teilweise noch reits seit langer Zeit ständigen Angriffenals nomadisierende Viehzüchter. Ihre der deutschen Luftwaffe und kommt daherHaupteinnahmen stammen aus der Zucht als Verbindungsweg nur sehr bedingt nrvon Pferden , Hornvieh, Schafen, Ziegen Betracht.

Oer ^ elirmaelilslrerielil
Aus dem Führer-Hauptquartier, S. Novem¬

ber. Das Oberkommando der Wehrmacht gibtbekannt:
Im Westkaukasus  führten Angriffe und'

Gegenangriffe zu erbitterten Kämpfen, in
denen unsere Truppen ihre Stellungen be¬
haupteten und im Gegenstoß Gelände gewan¬
nen. Slowakische Truppen vernichteten ein-
geschlossene Kräfte des Feindes. Ostwärts
Alagir  durchstießen deutsche Truppen in
fortschreitendemAngriff stark ausgebaute und
verminte Stellungen des Feindes. Luftan¬
griffe mit Bomben und Bordwaffen brachten
dem Feinde hohe Verluste bei. Ein Panzer¬
zug wurde vernichtet. In der Kalmücke n-
steppe  warf ein eigener Gegenangriff feind¬
liche Kavallerie unter erheblichen Verlusten
zurück. In Stalingrad  geht der schwere
Angriffskampf um Häuserblocksund Straßenweiter. Sturzkampfflugzeuge setzten ihre An¬
griffe gegen die hart umkämpften Widerstands¬
nester im nördlichen Stadtgebiet fort . Trotz
zäher Abwehr verlor der Feind weiteren Bo¬
den. Seine immer wiederholten Gegenangriffe
scheiterten. Kampffliegerverbüude unterbra¬
chen nachhaltig die Bahnverbindungen ost¬
wärts der Wolga und den Fährbetrieb über
den Strom . An derDon - Front  führte der
Feind Uebersetzversuche, die jedesmal von Ru¬
mänen, Italienern und Ungarn blutig abge¬
wiesen wurden. Italienische Jäger bekämpf¬
ten im Tiefflug Feldstellungen der Sowjets.
Ungarische Trappen vernichteten bei einem
größeren Stoßtruppunternehmen zahlreiche
Banker und Kampfstände auf dem Ostuser des
Flusses und brachten Gefangene ein. Südost-
wärts des Jl mensees  dauern hartnäckige
örtliche Kämpfe in völlig versumpftem Ge¬lände au.

Im Mtznvf gegen die so wj e ti sche Han¬dels - und Kriegsflotte  vernichtete die
Luftwaffe im Monat Oktober an der Schwarz¬
meerküste, auf dem Kaspischen Meer , dem Un¬
terlauf der Wolga und auf dem Ladogasee ins¬
gesamt 33 Fracht- und Transportschiffe ver-chiedener Größe, darunter eine hohe Zahl
von Tankern, außerdem einen Bewacher. Fer¬
ner wurden 32 Frachtschiffe aller Art und vier
Kriegsschiffeinheiten durch Angriffe aus der
Luft beschädigt. i

Im Kanal  wurde in der Nacht vom 1. zum2. November ein Angriff englischer Schnell¬
boote auf ein deutsches Geleit durch das zu¬
sammengefaßte Abwehrfeuer der eigenen Si-
cheruugsstreitkräfte vereitelt und ein» feind¬
liches Schnellboot in Brand geschossen. In
der vergangenen Nacht kam dasselbe Geleit er¬
neut in Gefechtsberührung mit englischen
Schnellbooten, wobei ein feindliches Boot so
schwer beschädigt wurde, daß mit seinem Ver¬
lust zu rechnen ist.

Die Schlacht in Aegypten  geht mit ge¬
steigerter Heftigkeit weiter. Der Einbruch
starker Panzerverbände des Feindes im Nord¬abschnitt der Front wurde durch rücksichtslosen
Einsatz im Gegenangriff erneut ausgefangen.
Deutsche und italienische Luftstreitkräfte führ-ten an den Brennpunkten der Schlacht uner¬
müdliche Angriffe gegen motorisierte britische
Kräfte, Artilleriestellungen und rückwärtige
Berbindungen . Deutsche und italienische Jagd¬
flieger schossen bei einem deutschen Verlust
fünfzehn Flugzeuge des Feindes ab. Außer¬dem wurden über dem Mittelmeer fünf bri¬
tische Flugzeuge zum Absturz gebracht, davoneines durch ein deutsches Unterseeboot.

An der Kanalküste  verlor der Feind ge¬
stern vier Flugzeuge.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben
gewann eine Gruppe deutscher Unterseeboote
ostwärts der kanadischen Küste  trotz
schlechten unsichtigen Wetters Fühlung miteinem von Amerika nach England fahrenden
mit Kriegsmaterial und Lebensmitteln voll
beladenen Geleitzug. In zähen Angriffen , die
sich über mehrere Tage und Nächte hinzogen,
wurden aus dem stark gesicherten feindlichen
Transportverband 16 Schisse mit zusammen
94 000 BRT . versenkt, darunter drei Muni¬
tionsschiffe, die nach den ersten Treffern in die
Lust flogen. Zwei weitere Dampfer mit zu¬
sammen 11000 BRT . sowie ein Zerstörer undeine Korvette wurden torpediert . Nur ver¬
sprengte Reste des Geleitzuges konnten imdichten Nebel entkommen.
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Ein Kranz des Führers
n Grabe Freytag-Loringhovensniedergelegt
Breslau, 3. November. Am Grabe des am
amstag auf eigenen Wunsch in aller Stille
igesetzten preußischen Staatsrates Frei-irr von Freytag - Loringhoven
;te Gauleiter Hanke  nach seiner Rückkehrs Rom am Dienstagvormittag „den Kranz
S Führers nieder. Weitere Kranze ließen
Herlegen Reichsmarschall Göring,  der Ler-c der Parteikanzlei , Rerchslester Bor-
ann,  Reichsführer ff Himmler,  d,e
tionalsozialistische Reichstagsfraktion, der
mische Reichstag, die Gauleitung und die
covinzialverwaltnng.

Der Führer bat für den verstorbenen bäuerischen
inistervrästdente» . SA . . Obergruppenführer und
äsidcnten der Deutschen Akademie Ludwig Ste¬
rt , ein Staatsbegräbnis  angeovbnet.

stitterkrcuzträaer Oberleutnant der Reserve Hein,
artin  aus Chemnitz starb als Kompaniechef in

«ein Infanterie -Regiment im Kampf gegen den
ilschcrvismus de» Heldentod.
MtterkreuLtriigerLeutnant Waldemar Semelka
als Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader an

: Ostfront gefallen.
Die neugeschaffene Stelle eines Beauftragten für
! politische Gestaltung des Grobdeutschen R «Ä>-
aks wurde Ministerialdirektor Hans Frivlche
ertragen: er ittzernahm gleichzeitig die Leitung der
üeiluna Rundfünk im Reichsvropagandaministe-

Bom 10. bis S1. Oktober wurden SIS feind-
che Flugzeuge an der Ostfront  vernichtet,

gleichen Zeitraum wurden SS deutsche Nlumeuge
cmibt, wourit ein VerlustverbältniS von 1<ckl
nsten unserer Flieger die deutsche Lustüberlegen



Rus 8radr und Kreis Calw
»ric/it wäre . . .

Aus meinem Nachhauseweg vom Dienst sand
ich neulich eine Kennkarte . Name , Alter , An¬
schrift der Eigentümerin ersah ich aus der
Karte , und weiter las ich daraus , daß sie
Witwe und ohne Beruf war . Für mich war
es nur ein kleiner Umweg bis zur Wohnung
der Verliererin , den ich machte, weil ich
gewiß schon in Sorge ob des Verlustes glaubte.

Bald stand ich in einer hübschen kleinen
Wohnung Frau Sch -, so hieß die Witwe »ohne
Beruf " , gegenüber , die sich herzlich bedankte
und schnell mit mir ins Plaudern kam.
Sie erzählte mir von ihren d ^er Kindern,
drei Töchtern und einem Sohn . Sie hatte es
nicht leicht gehabt . Als ihr Mann frühzeitig
starb , trug ste die Verantwortung kür die vier
Kinder allem , was das Leben forderte , dazu.
Jetzt waren die Kinder schon verheiratet , und
Frau Sch . erfreute sich an ihren Enkeln.

Die Enkel aber lebten bei ihr , denn die bei¬
den verheirateten Töchter standen im Beruf.
Und so, wie viele andere „Großmütter " , be¬
treute sie nun die Enkelchen, damit deren Müt¬
ter Zeit hatten , eine Kriegsarbeit zu überneh¬
men . Zum zweiten Male gehörte sie damit
zur Muttergeneration . War sie wirklich „ohne
Beruf " ? .

Wie viele Kräfte junger Frauen werden frei
für den Rüstungseinsatz , weil die Großmütter
sich der Kinder und des Haushalts annehmen.
Manche junge Mutter stände trotz Schaffung
von Kindergärten und anderer Einrichtungen
heute nicht im Arbeitsprozeß , wüßte sie da¬
heim nicht die gute „Oma " als Hüterin der
Kinder schalten und walten . Auch unsere Groß¬

mütter helfen — wenn auch nicht direkt —
mit , daß Waffen geschmiedet werden , weil sie
schweigend und selbstverständlich erneut Mut¬
terpflichten übernommen haben.

Glaube keiner, die jungen Frauen übernäh¬
men die Obhut über ihr Kostbarstes nicht lie¬
ber selbst, aber sie wissen, daß sie durch Be¬
rufsarbeit Siegesarbeit  leisten , denn je
mehr in der Heimat geschafft wird , um so
schneller wird der Endsteg errungen seinj der
Sieg aber bedeutet Frieden , und Frieden
heißt eine glückliche Zukunft für unser Volk.
Welche Mutter will sie nicht für ihre Kinder
erringen helfen ? Sie haben erkannt , daß das
kleinste Schräubchen für das Flugzeug , den
Panzer , das U-Boot , oder was es immer sein
mag , wichtiger ist als das hübscheste Kleid;
daß ein Gewehrschaft entscheidender für die
Zukunft ist als die schönste Zimmereinrichtung,
und daß Soldatenstiefel notwendiger für den
Sieg sind als der eigene, neue Schuh . Ohne
Murren stellen sie darum ihre persönlichen
Wünsche zurück und sagen zum kriegsbedingten
Verzicht „Ja ", weil sie mit dem Herzen füh¬
len , daß zugunsten der Rüstung verzichten, für
später alles zu gewinnen heißt.

Mütter stehen mitten im Entscheidungs¬
kamps, sei es, daß sie als Großmütter die En¬
kel hüten , damit sie jungen Frauen ihre Kraft
zur Berufsarbeit frei haben , oder daß sie selbst
noch im Werke stehen . Könnte es da anders
sein, als daß di« Heimat sie in ihren besonde¬
ren Schutz nimmt , während draußen die Sol¬
daten für sie kämpfen ? — Der tapferste Sol¬
dat , der fleißigste Arbeiter und die besten Müt¬
ter erkämpfen gemeinsam eine freiere und
glücklichere Zukunft für ihr Volk.

Butterschmalz statt Margarine
Unveränderte Lebensmittelrationen

In der neuen Lebensmittel -ZuteilungS-
periode , die vom 16. November bis 13. Dezem¬
ber läuft , gelten die gleichen Rationen wie in
der gegenwärtig laufenden . Bei der Fett»
Verteilung  treten einige Umlagerun¬
gen  ein . Die Normalverbraucher und Selbst¬
versorger mit Butter aller Altersstufen erhal¬
ten , mit « usnahme der Kinder bis zum
14. Lebensjahr , je hundert Gramm Butter¬
schmalz an Stelle von je 125 Gramm Marga¬
rine . Eine Aenderung der Gesamtfettration
der einzelnen Verbraucher tritt jedoch hier¬
durch wegen des höheren Fettgehaltes des
Butterschmalzes nicht ein . Die Butter-
ration der Kinder  von sechs bis vier¬
zehn Jahren wird von 750 auf 812,5 Gramm
erhöht.  Zum Ausgleich dafür wird die Mar¬
garineration von 312F auf 250 Gramm herab¬
gesetzt, so daß sich auch hier die Gesamtfett¬ration nicht ändert.

Es erhalten also alle Verbraucher die fol¬
genden Erzeugnisse in der gleichenMengs
wie in der jetzt laufenden Zuteilun - speriode:
Brot , Mehl , Fleisch, Käse .(abgesehen von der
in der gegenwärtigen Periode erfolgten Son¬
derzuteilung an Käse) Quark , Getreidenähr¬
mittel , Teigwaren , Kartoffelstarkeerzeugmffe,
Kaffeemittel , Vollmilch, Zucker, Marmelade.
Kunsthonig und Kakaopulver . Die Reichs-
karte für Marmelade (wahlweise Zuk-
ker), die Reichszuckerkarte und die Reichserer-
karte verlieren mit Ablauf des 15. November
ihre Gültigkeit . Die Karten werden daher
für die 43. bis 46. Zuteilungsperiode , vom
16. November 1942 bis 7. März 1943 nerk
ausgegeben  und berechtigen wie bisher
mit der Maßgabe zum Warenbezug , daß d,e
Möglichkeit , den wahlweise zu beziehenden
Zucker vorweg zu beziehen, entfällt , weil ,wah¬
rend der Wintermonate hierfür ein Bedürfnis
nicht besteht. Die Verbraucher haben die B e-
ste lisch eine  in der Woche vom 9. bis
14. November abzugeben , sofern örtlich nichts
anderes bestimmt wird.

Klärung zur Berufsschulpflicht
Für solche Jugendliche , die zwar nock schul¬

pflichtig sind, die aber für den Rest des Schul¬
jahres von dem Besuch der Volksschule beur¬
laubt  sind , um zumeist bereits in der Wirt¬
schaft tätig zu sein, besteht keine Ver¬
pflichtung  zum Besuch der Berufsschule.
Die Berufsschulpflicht beginnt vielmehr erst
mit dem Ende der Volksschulpflicht, diese
Schüler find jedoch an sich noch volksschul¬
pflichtig , nur einstweilen beurlaubt . Es beste¬
hen keine Bedenken dagegen , daß diese Jugend¬
lichen im allgemeinen erst zu Beginn des neuen
Schuljahres von der Berufsschule erfaßt wer¬
ben.

IVickÄKes in Itiirrv
Zur Kenntlichmachung des aktiven und

Kriegsoffiziernachwuchses  wird für
die Dauer des Krieges ein besonderes Ab¬
zeichen  eingeführt . Es besteht aus zwei
Nebeneinanderliegenden aneinandergenähten
Schlaufen aus Unteroffiziersborte am unteren
Ende jeder Schulterklappe und wird bis zur
Beförderung zum Leutnant getragen.

Unter den Lohnstop fallen auch solche
Zuschüsse,  die jetzt vielfach für die Ver-

Lvc»b»i-virois§rov .
oRNkLpkdiok rviA ^

fbrgung der Gefolgschastsmitglieder mit Kar¬
toffeln und Winterkohlen  gewährt
werden , wenn eS sich dabei nicht um rückzahl¬
bare Darlehen handelt.»

Den Bahnhofswirtschaften wird an fleisch¬
freien Tagen gestattet , gegen Vorzeigung
einer Fernfahrkarte am Wartesaalbüfett und
auf den Fernbahnsteigen mit Fleisch oder
Fleischwartzn belegte Brote  als
Reiseproviant gegen Abgabe entsprechender
Lebensmittelkarten zu verkaufen.

Die Veranlagung zur Wanderge¬
werbe st euer  für das Kalenderjahr 1943
unterbleibt  bis auf weiteres . Es werden
lediglich Vorauszahlungen auf die voraus¬
sichtliche Steuerschuld für das Kalenderjahr
1943 erhoben.

Insanterie-Oiviswn Großdeutschland
stellt laufend Freiwillig « ein

Freiwillige im Alter von 17 bis 25 Jahren,
mit einer Mindestgröße von 170 Zentimeter,
für Panzer - und Sturmgeschütze 168 Zenti¬
meter , können sich jederzeit zur Infanterie¬
division Großdeutschland melden . Brillen¬
träger werden nicht angenommen . Auskunft

erteilen: Sämtliche Wevrersatzvienststellenund
die Ersatzbrigade (mot .) Großdeutschland.

siKottbus.

Anterosfizierschüler der Luftwaffe
Demnächst finden Einstellungen statt

Im ersten Halbjahr 1943 finden Einstellun¬
gen in die Nnteroffizierschulen der Luftwaffe
statt . Für die Einstellung , kommen Frei¬
willige  in Frage , die zwischen dem 1. Sep¬
tember 1924 und dem 30. Juni 1926 geboren
worden sind. Die besten Nnteroffizierschnlcr
können in die Offizierlaufbahn  über¬
geführt werden . Bewerbungen sind bis spä¬
testens 1. Dezember an das zuständige Wehr¬
bezirkskommando zu richten . Merkblätter über
die Einstellung in eine Unteroffizierschule der
Luftwaffe können bei allen Wehrbezirks - und
Wehrmeldeämtern angefordert werden.

Oer Rundfunk am Mittwoch
Neilhsvrograium: 12.45 bis 14 Ubr: SKlobkonzert

a»s Hannover: 14.18 bis 14.8b Uhr: Tänzerische
Musik: 18 bis 17 Ubr: Unterhaltungsmusik: 20.20
bis 21 Ubr: Tanzmusik unserer Tonfebcri», Was-
feurock: ab 28.15 Ubr: Unterhaltungsmusik. —
Deutschlanssender: 17.15 bis 18.30 Ubr: Die Wiener
Svmvboniker Wielen: 20.16 bis 21 Ubr: Kammer¬
musik finnischer Komponisten: 21 bis 22 Uhr: Kvn-
zcrtstunde.

rke/r
Nagold . Die freiw . Feuerwehr führte in

Anwesenheit von Kreisfeuerwehrführer Köbele,
Altensteig ihre Schlußübung durch . Bgm.
Maier gab anschließend Neuerungen im Feuer¬
löschwesen und einige Ernennungen durch den
Landrat bekannt . So wurden Wehrführer
Kaupp vom Haupttruppführer zum Zugfüh¬
rer und der stellt). Wehrsührer Hespeler vom
Obertruppführer zum Haupttruppführer er¬
nannt.

Wildbad . In erfreulicher Rüstigkeit konnte
Stadtschultheiß i. R . Carl Bätzner den 75. Ge¬
burtstag begehen. Mehrere Jahrzehnte hin¬
durch, und zwar vom Jahre 1905 bis 1933, lei¬
tete der Altersjubilar mit Energie und Tat¬
kraft die Geschicke unserer Stadt . Er wurde
seinerzeit mit großer Stimmenmehrheit zum
Stadtschultheißen gewählt , und zwar als Nach¬
folger seines verstorbenen Vaters.

Freudenstadt . Im DRK .-Heim fand die Ver¬
eidigung von 66 Anwärterinnen des Deutschen
Roten Krepzes statt . Landrat und DRK .-Kreis-
führer Dr . Lauffer dankte den DRK .-Aerzten
und sonstigen Ausbildungskräften für die an
den Anwärterinnen geleistete Erziehungsar¬
beit . Den jungen Helferinnen , die teilweise
schon seit längerer Zeit im praktischen Einsatz
stehen, wurden in eindringlichen Worten ihre
verantwortungsreichen Aufgaben vor Augen
geführt.

Pforzheim . Der neue Polizeidirektor
Dr . Ernst Schneider  hat sein Amt als
Nachfolger des nach München versetzten Poli¬
zeidirektors Webrle übernommen.

«1« r H I

BDM . Mädelgruppe 1/401 . Der Dienst für
die Scharen 1—3 fällt aus . Am Freitag tritt
die ganze Gruppe (einschl. Spielschar ) um 20
Uhr in der Turnhalle (Brühl ) an . Zivil.

Erzieher der Jugend im Betrieb
Die betrieblicken /Vusbilclun̂ sleiter der l) ^ ? . tagten in ööblin ^en

In Böblingen  fand dieser Tage eine
wichtige Arbeitstagung der di« Kreise Böblin¬
gen, Leonberg und Calw umfassenden Arbeits¬
gemeinschaft der betrieblichen Ausbildungslei¬
ter der DAF . statt, in welcher Gauberufswalter
Pg . Schofer  über das Thema „Die beruf¬
liche Erziehung der Lehrgesellen , Lehrmeister
und Ausbildungsleiter " sprach. Anwesend wa¬
ren 11 Betriebsführer , 22 Ausbildungsleiter
und Ausbilder sowie Vertreterinnen der Kreis-
jugendwaltung . Pg . Schofer führte aus : Die
Tatsache, daß die Jugenderziehung eine politi¬
sche Aufgabe darstellt , bei welcher 1. das El¬
ternhaus , 2. die Schule , 3. der Betrieb und 4.
die Formationen , in diesem Falle die HI ., je
einen getrennten Erziehungsauftrag seitens der
Partei erhalten haben , verpflichtet zur ein¬
wandfreien Durchführung derselben . An drit¬
ter Stelle steht der Betrieb . Hier muß der
Junge in 3 bis 3K jähriger Lehrzeit fachlich
auf das beste ausgebildet und gleichzeitig zu
einem ganzen Kerl erzogen werden . Dazu ist
in erster Linie «in Ausbildungskorps erforder¬
lich, das selbst alle die Eigenschaften besitzt, die
dann von dem Jungen verlangt werden . Der
Ausbilder , insbesondere der Ausbildungsleiter
muß in wahrstem Sinne des Wortes „Füh-
r e r " sein.

Die Ausrichtung der Ausbilder geschieht rich¬
tunggebend auf den Reichs - und Gailschulen,
daneben muß aber eine fortlaufende Weiter-
schulung durchgeführt werden . Diese letztere
Aufgabe ist nun 13 der Gaiiberilfswaltung di¬
rekt unterstellten Arbeitsgemeinschaften über¬
tragen worden . Zu diesem Zweck werden die
seither bestehenden Arbeitsgemeinschaften in
Lehrgemeinschaften  und Lehrkamerad¬
schaften aufgegliedert . Für den Arbeitsbereich
Böblingen , Leonberg und Calw werden 3 Lehr¬
gemeinschaften mit der entsprechenden Ilnter-
gliederung von Lehrkameradschaften niit je ei¬
nem selbständigen Leiter geschaffen. Die Haupt-
jchnlung findet achtmal im Jahr 1k tägig,
Samstags und Sonntags , möglichst in einem
Schulraum der angeschlossenen Betriebsqemein-
schaften statt.

Hier soll nun die für die Jugenderziehung
notwendige und richtunggebende Arbeit inner-
halb der Lehrgemeinschaft geleistet werden . Als
Auszeichnung kann der Betriebsführer für
solche Ausbilder , die ihre Aufgabe voll und
ganz erfüllen , das von der Ganberufswaltnng

für Württemberg und Hohenzollern neu ge¬
schaffene Leistungsbuch  beantragen . In
diesem werden die Leistungen der Betreffenden
in 4 verschiedenen Stufen eingetragen . Der
Ausbilder joll wissen, daß seine Leistungen
nicht nur eine Anerkennung seines Betriebs¬
führers erfahren , sondern auch seitens der
Gauberufswaltung der DAF.

Der Besitz des Leistungsbuches verpflichtet
ihn aber auch, seine ganze Kraft einzusetzen,
um in engem Zusammenwirken mit der Gau¬
berufswaltung ein Ausbilderkorps im Gau
Württemberg -Hohenzollern zu schaffen, das in
der Lage ist, alle an es herantretenden Fragen
und Probleme beispielhaft zu lösen. So wie der
Ausbilder als Persönlichkeit und Vorbild vor
der Jugend steht, so wird die kommende Ge¬
neration aussehen . Nach Beendigung seines
Vortrages verlieh Pg . Schofer dem seit vielen
Jahren in der Berufserziehung tätigen Pg.
Fritz Eitel (Daimler -Benz ) mit Worten der
Anerkennung und weiteren Verpflichtung das
Leistungsbuch der Stufe I.

Anschließend gab der Leiter der Arbeitsge¬
meinschaft zum N«uaufbau noch nähere Er¬
läuterungen . Nachdem im gegenseitigen Erfah¬
rungsaustausch eine Reihe von Fragen vom
Gauberufswalter beantwortet bzw. klargestellt
und noch verschiedene geschäftliche Mitteilun¬
gen bekannt gegeben waren , konnte nach 3k-
stündiger Dauer die erfolgreiche Arbeitstagung
beendet werden.

Die vorausgehende Feiergestaltung mit Be¬
grüßung durch den Leiter der Arbeitsgemein¬
schaft X, Pg . Aschbacher  und Betriebsfüh-
führer Pg . Dr .Jng . Hanns Klem  m, in dessen
Lehrlingsheim die Tagung stattfand , wurde von
den Lehrlingen der Klemmwerke unter Leitung
ihres Betriebsjugendwalters Pg . Haller
durchgeführt.

Die Arbeitstagung hat den Weg aufgezeigt,
eine einheitliche Auffassung der Berufserzie¬
hung herbeizuführen und ein leistungsbereitcs
Ausbilderkorps zu entwickeln, dessen hoher Lei¬
stungsstand dazu beitragen dürfte , die vielfäl¬
tigen beruflichen Aufgaben zu erfüllen . Es
liegt nun an den Ausbildern , sich mit aller
Kraft für die Verwirklichung der ihnen auf-
gezeigten Aufgaben einzusetzen und ihr Wissen
und Können der Gemeinschaft zugänglich zu
machen. A.

Leutnsnks Zergkoff
Roman von Eustel Medenbach.

31. ',>ortsekung
Berghoff nimmt einen Cocktail mit sehr viel

Whisky. „Ich muß Ihnen leider noch einmal
erwidern , daß ich Traskaja heiße."

Der Helle Schein der Tischlampe beleuchtet
sein hartes , erfrorenes Gesicht. Wie eine stei¬
nerne Maske hebt es sich aus Rauch und mat¬
tem Licht Doktor Werner entgegen.

Nach einer Weile beginnt Werner wieder ab¬
gehackt zu sprechen. „Mein Freund Vcrghoff
ist tot . Seit 1916 hat man nichts mehr von
ihm gehört. Zuletzt sah ich ihn in einem ver¬
schlammten und zusammengeschossenenGraben.
Am Hellen Tage kroch er in das Gelände zu den
weit vorgeschobenen Posten hinaus . Er kam
nicht wieder zurück. Am selben Abend griffen
die Russen an. Ich betrauerte ihn, denn wir
waren die besten Freunde . Vor zwei Jahren
wurde mein Freund für tot erklärt . Es bestand
nicht der geringste Zweifel , daß er es wirklich
war . Nicht der allergeringste —. Uzid nun
sitzen Sie da. Verstehen Sie jetzt meine Auf¬
regung —"

Werner beugte sich weit über den Tisch.
„Berghoff — du bist es doch. Warum willst
du es mir nicht sagen, daß du es bist."

Eben beginnt die Kapelle eine jener Ver¬
rücktheiten zu spielen, an denen 1923 so über¬
aus reich war . Man beginnt mitzusingen.

„Was singen die Leute da ?"
Werner muß sich erst richtig besinnen, weni

diese tieforgelnde Stimme gehört. „Einen gros¬
sen Blödsinn", sagte er dann . „Aber Sie wis¬
sen es wobl selbst nicht, daß es so etwas ist."
Gleichsam entschuldigend: „Es ist so vieles an-
Vers geworden."

»Ja ", sagt die tiefe Stimme ihm gegenüber.
Lauter kicherte das Saxophon. Immer lau¬

ter, rüttelnder , und doch voll gewollter Miß«
töne. In wilden Verrenkungen zuckten dfl
Paare hin und her.

Werner steckt sich eine Zigarette an. Sein«
Hand zittert leicht.

Plötzlich kommt ihm ein Gedanke. Der reißt
ihn aus seiner Wut und aus all seinen Zwei¬
feln. Er springt auf und beugt sich weit über
den Tisch.

„Berghosf, begreifst du denn nicht mein«
Aufregung ? Stzenn Sie aber wirtlich der rus¬
sische Oberst Traskaja sein sollten — nicht nur
sein wollen, aus irgendeinem Grunde heraus,
den ich vielleicht verstehen könnte — dann lä-
cheln Sie , bitte , nicht über den unbeherrschten
Deutschen, finden Sie nicht meine Aufregung
grundlos und verrückt —."

Traskaja lächelt, nicht.
Schon hetzt Werner weiter . „Das alles ent¬

springt einem Gefühl, das ich jahrelang pflegte,
das vor den Stacheldrähten erhärtet wurde —."
Seine Stimme will sich in einem großen
Schmerz auflösen.

„Ich werde mich Ihrer Person und dieser
Minuten immer gern erinnern , wenn ich auch
nicht um die tieferen Gründe weiß, die Sie an
meinen Tisch geführt haben", spricht Traskajaweiter.

Werners Augen suchen den linken Arm Traf-
kajas . „Ich möchte Sie bitten , den Rockärmel
von Ihrem linken Arm ein wenig in die Höh«

schieben. Mein Kamerad hatte einen Streif-
Duß am liiken Arm, der eine breite , lang«Narbe zurückließ."

Er wartet.
Traskaja bewegt sich nicht. Klobig und

schwer liegen seine Hände auf dem Tisch. Ietzi
zieht er sie langsam zurück.

»Ich glaube , Ihre Dame wird ungeduldig/
Nach einem ganz kurzen Zögern : „Ich dank«
^hnen für Ihr , meiner Person bewiesenes In-
teresie, wenn es auch Ihrem , mir leider unbe-
kannten gefallenen Kameraden gilt ."

„Das soll wohl heißen, daß ich jetzt gehen
kann. Daß Sie mir nicht antworten wollen."
Werner setzt sich mit einem Ruck steil in di^
Hohe. „Sie sind mir ausgewichen, wo Sie mit
einer kleinen Bewegung all meine Zweifel hin¬
wegraumen Können . Jetzt muß ich erst recht
wissen, woran ich bin ." und noch einmal sagt
er ganz leise und bittend : „Du bist Berghosf."

Aber er wartet vergebens auf eine Antworte
Druden geht eben Lissy mit einem jungen»

Menschen zum Tanz . Anscheinend ist ihr dieZeit zu lange geworden.
Werner steht ihr wütend nach. „Meinetwe¬

gen- Er beißt einen stluch.
„Sehen Sie , man darf die Frauen nicht war-

ten lassensagt der Fremde. „Das ist nie gut?
„Schon. Aber ich kann warten ", erwidert

Werner wütend, und nimmt eine neu« Zigg«
r^ cht Traskaja das Etui hinüber/

besser, als die, die wir zuletzt
in Rugland zusammen ,m Graben rauchtest/
Als Gymnasiasten allerdings wären uns beide'
? .bekommen. Weißt du noch, Berg-

Ich erinnere mich noch sehr genau."
Er laßt Traskaja nicht los . Eine inner « Be¬

wegung scheint für eine Sekunde die Härte die-
stt kSesichts zu mildern , als er mit einem
schmalen Lächeln antwortet.

Schweigend raucht er und stößt langsam die
Asche seiner Zigarette in die bunte Schale.
Dann steht er langsam auf und reicht Werner
die Hand.

„Und er ist es doch", sagt Werner vor sich
hin und sieht ihm nach. Sein Händedruck hat
alles geklärt und ausgesprochen, und die sieben
Jahre Vergangenheit überbrllckt.

Er . sieht Lissy nach ihren- Tisch zurückkommen.
>>L,ssy" sagt er hastig, „für den Rest des

Abends tröstest du dich wohl." Es wird ihr
incht schwerfallc». denkt er dumpf, und sieht
schon wieder den Jüngling , mit dem sie vorhin
getanzt hat, auf den Tisch ztifteuern Ich kalt«
schadloŝ " übermorgen für diesen Abend

L Lnx L
^ schiebt er die schwere Por-

ibn? kühler Luftzug drängt an' den Varraum hinein.
Rücksichtslos genug arbeitet sich Werner dem

Ausgang zu, und achtet nicht der empörten



-vime uno Zurufe . oie leine Hast begleiten.
Werner hätte sich nicht so beeilen brauchen.

Als er ebenfalls auf die Straße hinaustritt,
steht Traskaja vor ihm.

„Wir bekommen ein Gewitter", sagt er in
die Nachtluft hinein. „In einer Stunde ist esda.

„Das glaube ich nicht" zweifelt Werner.
„Der Himmel ist einigermaßen sternklar."

„Ich rieche das. In einer Stunde spätestens
ist das Gewitter da", behaute Traskaja.

Es erscheint Werner so seltsam, daß ein
Mensch ein heraufziehendes Gewitter riechen
kann. Schließlich, möglich ist alles. Er alaubt
plötzlich an das Gewitter.

„Dann wollen wir zusehen. daß wir irgend-
wo Unterkommen. Haben Sie einen bestimm¬
ten Wunsch. Herr Oberst Traskaja?" Ls kommt
ihm gar nicht zum Bewußtsein, daß er diesen
Namen fast herausfordernd betont.

Sie gehen nebeneinander die hellerleuchtete
Straße hinunter. Unruhig begannen die
Sterne am Himmel zu flackern und sich mit ei-
Mein feinen Gewebe aus Dunst und Wetter¬
leuchten zu verschleiern. In der Ferne erwacht
ein starker Windstoß und stürzt sich fauchend
von den Dächern in die Straßen hinab.

„Gleich find wir da." Werner zieht den Hut
fester in di^ Stirn . „Ich glaube, da ist das Ee-
avitter schon, das Sie angekündigt haben."

lFortsetzung folgt.)

Oke Lanöeshauptstaöt mel- et
Waren es im. Sommer 1941 nicht ganz ein«

Million Besucher, die den Höhenpari
KillesLerg  aufsuchten, so waren es in die¬
sem Jahre über 1,25 Millionen Volksgenossen
die dort -Erholung und Ausspannung fanden
Auch die verschiedenen Veranstaltungen unl
Ausstellungen während der Sommermonat«
erbrachten hohe Besucherzahlen.

In der Adolf-Hitler -Straße in Feuerback
stießen ein Straßenbahnzug der Linie 16 uni
ein L-Straßenbahnzug zusammen und wurden
beschädigt. Personen kamen nicht zu Schaden

kreiokriegerverbände tagten
N88. Stuttgart . Die Gaukriegerführunx

Südwest führte bei den Kreiskriegerverbänden
Calw. Freuoenstadt, Tübingen und Sigmarin.
,en Arbeitstagungen  für die Kamerad-
chaftsführer und deren Beiräte durch, bei
)enen außer Rednern des NS .-Reichskrieger-
bundes und der Wehrmacht Vertreter de>
NSDAP , zu den Kameradschaftsführernspra¬
chen.

Backnang ehrt Ritterkreuzträger
, Backnang. Der als zweiter Backnanger Rit¬
terkreuzträger vom Führer mit dem Ritter¬
kreuz ausgezeichnete Oberwachtmeister Pri¬
smaz i c, der zur Zeit auf Heimaturlaub werkt,
wurde in einem gemeinsamen Empfang von
Partei und Stadt auf dem Rathaus geehrt.
Bürgermeister Dr . Rienhardt entbot dem tap¬
feren Ritterkreuzträger den Willkomm der Ge¬
meinde, und stv. Kreisleiter Dr . Stoppel über¬
mittelte die herzlichen Glückwünsche des Krer-
sec- Backnang

^laekrielrten aus aller Weiß
Händelsüchtiger Hahn

In EPpingen (Baden ) verletzte ein hän¬
delsüchtiger Hahn mit wütenden Schnabel-
Hieben eme Frau am Bein. Kurze Zeit dar¬
auf stellte sich Blutvergiftung ein, so daß die
Frau in das Krankenhaus eingeliefert werden
mußte.

Kind au einer Möhre erstickt
In Gleicherwiesen  bei Hildburghausen

in Thüringen hatte ein Dienstmädchen das
dreijährige Söhnchen einer Familie mittags
zur Ruhe hingelegt und ihm eine Möhre in
die Hand gegeben. Das Kind biß an der
Möhre herum, wobei ihm ein Stuck in die
Luftröhre geriet. Trotz sofortiger ärztlicher
Hilfe konnte das Kind nicht mehr gerettet
werden und erstickte nach analvollen Stunden.

Da« Bügeleisen als Sparkasse
In einer Gemeinde Lei Hamm (West¬

falen) hatten sich Kinder beim Ernteeinsatz
einen 20-Mark-Schein verdient und diesen in
einem Kinderbügeleifen aufbewahrt. Als das
Eisen jetzt zum Ausbügeln eines Puppenkleid¬
chens benützt wurde, verbrannte der Geld¬
schein.

Bier Todesopfer durch Methylalkohol
Der Mangel an Alkohol verführte einen

Gärtnereigehilfen in Krefeld  dazu , eine
größere Menge Metanol durch Verdünnung
und Zusatz von Essenzen in Trinkbranntwein
umzuwandeln. Diesen „Schnaps" verkaufte er
zu hohen Preisen, teils verschenkte er ihn.
Vier Personen, darunter der Gärtnereigehilfe
selbst, sind bis jetzt am „Genuß" dieses Ge¬
tränkes gestorben.

Schlammregen über San Remo
In der Altstadt von San Remo  an der

italienischen Riviera ereignete sich ein seltenes
Naturvhänomen . Einige Minuten lang ging

ein gewarriger Scyiammrcgen ni«r>er, oer
Terrassen, Dächer und Straßen bedeckte und

die zum Trocknen aufgehängte
Wasche beschmutzte. Das Naturereignis ist um
so merkwürdiger, als es sich nur auf einen
Teil der Stadt erstreckte.

Das Flugzeugunglück vor Gibraltar
Zu dem Flugzeugunglück, das sich durch

Absturz eines viermotorigen nordamerika¬
nischen Flugzeuges vom Baumuster „Libera¬
tor" in der Umgebung von Gibraltar  er¬
eignete, erfährt die italienische Presse, daß die
Zahl der Todesopfer insgesamt 26 beträgt.
Das Flugzeug kam aus Malta und hatte
Frauen und Kinder an Bord, die auf An¬
weisung der britischen Behörden von Malta
evakuiert wurden.

Tribüneneinsturz in der Türkei
Bei den Festlichkeiten anläßlich des tür¬

kischen Nationaltages brach, wie erst jetzt be¬
kannt wird, im Hippodrom zu Ankara  eine
Tribüne zusammen, wobei drei Personen den
Tod fanden und weitere zehn verletzt wurden.

Eisenbahnunglück in Anatolien
Wie aus Bor bei Nigde in Zentralana¬

tolien gemeldet wird, ist auf einen im dor¬
tigen Bahnhof stehenden Personenzug der
Strecke Erzerum—Jskenderun ein Güterzug
aufgefahren. 30 Personen wurden getötet. 20
schwer und 50 leicht verletzt.

Zyklon und Springflut über Bengalen
Nach Meldungen aus Kalkutta kamen am

16. Oktober etwa 11000 Menschen bei einem
schweren Zyklon im Gebiet von Kidnapur
und Paaanas  ums Leben. Der Zyklon ging
über große Teile Bengalens hinweg. Er er¬
zeugte eine Springflut in der Bucht von
Bengalen, die weit ins Land hinein reichte
und weite Gebiete verwüstete.

Kultureller Rundblick
M 't Willy Reichert in öen November

bleues krogeamm tm krleckrleksdao io Stuttgart

Wer im Oktober keine Gelegenheit»hatte,
sich an Willy Reicherts „Vrechereien " zu
ergötzen, der kann dies im November tun. Es
sind noch ein Paar Gedankenblitze dazu ge¬
kommen, und das Ganze wirkt konzentrierter
und pointierter . Das Neüarbrücke- Zwiege-

räch zwischen Häberle (Hailer) und Pflei-
verer (Reichert) schließt jetzt „kappv-e»ck"-lich."
Die übrigen acht Programmnummern sind
wieder ausgesucht erstrangig. Der Humor
kommt auch bei ihnen ausgiebig zu seinem
Recht. Man kennt die köstlichen spanischen
Musikclowns Siki  u . Co . von früher : sie
bähen in dem kleinen Siki, der vielverspre¬
chend musizieren und steptanzen kann, nicht
minder erfreulichen Zuwachs erhalten. Un¬
unterbrochene Gelegenheit zum Lachen gibt
auch der komische Partner der auf Trocken¬

schlittschuhen über die Bühne gleitenden
Zwei Lindströms.  Die groteskkomischen
Eauilibristen Z w e i C ä p t o n s gefallen nicht
minder. Als Deutschlands bestes akrobatisches
Tanzpaar stellen sich die schöngewachsenen
Nanma und Josho  vor . Jagueline
Figus,  die schon einmal in Stuttgart be¬
wundert werden konnte, ist eine Steptänze¬
rin auf der Fußspitze von Weltklasse. Höchst¬
erstaunliches m zwiefacher Bedeutung bieten
das Duo Tarzan  am Vertikalseil und
Folly  mit seinem Einfingerhandstand in
schwindelnder Höhe. Verblüffend sind auch
die Reifenspiele von G. und P . Renner.
Rolf Miller  und seine Getreuen bewähren
sich auss neue als musikalische Begleiter.

Scbultr

Der „Ri«g"-Z,kluS an de« Wiirtt. Si - atsiöcaier«.
Auch Heuer briugcu die Württ. Staatstbeater den
aescnnie» „Rina"-ZvkluS von Richard Wasner zur
Ausführung. Die musikalische Leitung von „Rhein-
qold" am 7. November und von „Walküre" am
8. November bat Generalmustkdirektor Wüst <BreS-

»nd von „Götterdämmerung" am 32. November Ge?
neralmuukdirektor Albert.  Die Brünbilde singt
Lotte Schräder (Berlin ) als Gast, den Siea^
niiind znn, ersten Male Wilhelm Otto.

Die erste dentsch« «s-senbabn im Film Der Teil
des Bavaria-SilmS „Ter unendliche Weg"
der zur Zeit in den Atelier« von München-Seiselga- l
Nc,a gedreht wird, zeigt die Etnweibune der ersten
deutschen Eisenbahn von Leipzi« nach Dresden Drei
Schwabe FriedrichL i st. dessen wechselseitiges Echt» .,
sal dieser Film sich zum Borwurf genommen bat. !
war der Wegbereiter diese« Projektes. Die Eilen»^
bah» selbst wurde nach Modelle» ans Museen her»
gestellt. Unter der Svielleüa,«, von Hans Schwei. ^
kart sebcu wir Enge» stlö vier  in der Rolle Fried,
rich Lifts.

HVirtsickskt kür « ÄS
Einsatz sreiwerdender landwirtschaftlicher Betrieb«.

Der st re , sbauern führer  bat alle ziun Be» ,
kauf kommenden landwirtschaftlichen Betriebe Ser^
Landesbanernfchast,« meiden, soweit sie ihm durch
das GenchmiaiingSverfahrennach der Grnnüsittcks-
verkehrsbekannimachung(GVB.) bekannt «verden.
Die Landesbauernschaft gibt die Meldung an den
Reichskonimifsar für die Festigung deutschen Bolks-
tumS (Zeniralbodenami) weiter. Soll - er fragliche
Betrieb für VolkStumS,wecke  in Anspruch
genommen werden und ist die Genehmigung nach
GVB. erteilt, so hat Sie zuständige SiedluiiaSgcscll-
schaft oder der LandliesernngSverband das Verkaufs,recht-auszuüben.

Di« Beiträge zur Ganwirtschaftskainmer. Ein.
sp rü  che gegen die Heranziehung zmn Beitrag z,,r
Gauwirtschaftskamuicrsind binnen zweier Wochen
wach der Zustellung der Zahlungsaufforderung bei
der zuständigen Ganwirtfchastskammcr anzubrinacn,
dce darüber entscheidet. Die Gemeinden  haben
auf Ersuche» der Gauivirischafiskammer gegen eine
Vergütung von 4 v. H. der eingezogcne» Betrage
Sie Beitrage von den beitragspflichtigen Wirtschaft«,
betrieben zu erheben.

Tabakerul« im Osiland. Die diesjährig« Tabak-
ernte nimmt einen günstigen Berlauf.  An
Len Sammelstellender Tabakindnstrie Oftlanü »ich.
ren sich Tag für Tag die Ernteznfnhren. Die Menge
trockenen Tabaks beläuft sich auf den Hektar durch-
schnitilich anf 900 Kilogramm. In Wilna und in
unabsehbarer Zeit auch in Kauen wird eine stam-
vier für die Fermentierung eingerichtet werde».

Amtlicher Grobmarkt für Getreide und Snitermlt-
tel Stuttgart vom S. November. Je IVO Kilogramm,
frei verladen Bollbahnstation: Weizen, würiienibcr-
glscher, - nrchschnittllche Beschaffenheit. 75 vi« 77 Kilo-'
araiiiiir, Erzcugerfeftvreis vom 1. bis 15. November:-
W 14 21.80. W 18 21,80, W 17 21,00, W 18 22)
W 10 33,20 Mark einschlieblichSondcrzuschlaa. Roge
ge», durchschnittliche Beschaffenheit, 70 bis 72 Sil»- )
gram»,, November- Erzeugerkesivreik: R 18 10,50,
N 10 10,70 Mark. Brau - und Brotaersie. Nopxmber-
Erzcilgerbiichstpreis: BG 3 30,50, BG 8 21, VG 4
21,50 Mark. Fnttergcrfte, dnrchschniitlicheBeschaffen¬
heit, 59 bis 80 Kilogramm, Nove« ber-Erze»aerfeft-
preiS: G 7 10,70, G 8 17 Mark, stntterbafer, durch,
fchnütliche Beschaffenheit, 48 bis 48 Kilogramm, No»
vcmbcr-ErzeugerfrltvreiS: H 11 1S.80. H 14 17,40
Mark.

I r/r »«/ I
Von 18.00 bis 6.46 Uhr

NZ.-krssso sVürltswbsrg Owbll . Oo-amüoiluog O. Loog-
vor.  LtultALN . k'riväriLkstr . 13. VvriLxalBiter uvä Ketrritt-k'. R. 8od»»I». Vvrl»?:

Oraok : Os!»eklL8«>"»rK« öchlv.
2ur 2o !t krvisiists L xülljx.

Amtliche Bekanntmachung«»
Bewerbung um Zuwendungen aus
der König Karl-Zubilüumsftislung

Im Regierungsanzeiger Nr. 58 vom 29. Oktober 1942'ist eine
Bekanntmachungder König Karl-Iubiläumsstiftung über die Be¬
werbung um Zuwendungen aus dieser Stiftung enthaften, aus welche
hiemit hingcwiesen wird.

Zuwendungen werden geivährt:
1.) An besonders belastete Orism'ehversicherungsvereinc:
S.) zur Unterstützung bestehender oder zur Einsührung neuer Haus-

industriezweigc und zur Gewinnung oder Erhaltung von Zweig¬
niederlassungen von Fabriken in armen Gemeinden des Landes;

8.) zur Unterstützung des Kleingewerbes, insbesondere zur Beschaffung
von Triebkräften und Maschinen(Gesuche von Einzelpersonen>md
aussichtslos, zu vcrgl. Ziff. 3 der im Amtsblatt des Würtl. Innen¬
ministers von 1936S . 155 ff. veröffentlichten Grundsätze).
Der Reglerungsanzetger kann bei den Bürgermeistern eingesehen

werden.
Die Herren Bürgermeister iverden ersucht, von sich aus für die

Verbreitung des Bewerbeaufrufs zu sorgen.
Eingehende Verleihungsgesuche sind mir bis spätestens 10. Dezem-

der ds. Is . oorzuiegen.
Calw , den2. November IS42.

Der Landrat.

Gemeinde Deckenpfronn
Zu dein am kommenden Donnerstag , den 8. November , statt¬

findenden

Vieh- und Schweinemarkt
ergeht hiemit Einladung.

Der Bürgermeister

NS . -Gemeinschaft„Kraft durch Freude"

Carl Lachenmann
der bekannte schwäbische Rezitator

schenkt uns Kleinobien aus dem Schwabenland. Herrliche
Bunt'aufnahmen umrahmen den interessanten Vortrag.
Stammheim:  Freitag , 6. 11. 42., 20 Uhr Erziehungsheim
Altburg:  Samstag , 7,11. 42., 20 Uhr Saalbau Rentschler

Eintritt für  Erwachsene RM. 0.60
für Wehrmacht
BdM. und HI . RM. 0.30

Näheres siehe Plakate./

Hut  cism t.oncl gut bskeonntk

öei Ki6- oetec Scbnitbvvncksn uns
/kbrcbOrion gen beugt cisrLcbneil-
verbonct iicmroplort -vlostisck
ornrtsren Ssiobrsn vor. br böit
cüeV/onciröncisr klommsrortig ru-
zommen und! trögt nicbt ovi.

Ist ^ 6

karanl Fuksr
ickrLner-k'rchnrrat»

7s,

^ <Ni4« . V-lirNc
kkrstoe^k-enFsn o.m.d.n

Eine mit dem3. Kalb 33 Wo.
chen trächtige

Schaffkuh
oder eine

Kalbi«
mit Kalb verkauft
Ulrich Rathfelder. Ottenbron»

Ein 11Ztr.  sowie ein 8 '/zZtr.
schweres

Rind
verkauft am Donnerstag, T. Nov.
Albert Sattler , Deckenpfronn

Nrnrstras'e 245

Wur 2 Isillsrü § Üpps
3 - 4 ivller / ^

öisuts ir» e« nun oinmol so , ckoK mon oft nu?
«inen Luppon ^ üi^si - risr 2 lellsr gute
§upp « ergibt - dslrom m», ob ^ okl man 2 Luppsn-
«kürksl kür eins küaklrsi » gsbroueben könnte,
ftion kann sicb öo immer gonr gu »keften , vrsnn
«non öi « ftft0KK -5upp » mit etv/or Qomüserss»
vnömfteinbrsrnk »;
ftor »ytt,In streck ».

vsriiiriösrt siovlsn unci
vorrsitigss Keimen cksr

Kartoffeln uncl i-Ioclckrüchts?
vollkommen vn5cnücll,ck

! Oiliist im Oebraucb. 2u bsdeo in
>i.edensmittel-OesctiSlten, vroge-
!rien unct Lzmentianctlunzen. 8e-
>rugsqueilen veist nscb:

kmft ckmkok, vtm a. l).,
^)Vs8nerstr>üe 106, bernruk 3814.

Ev.Kirchengemeinde Laim
Donnerstag, S. Nov., 8 Uhr im
Vereinshaur
Bortrag vonv . Dr. Kropatschek
Jedermann willkommen.

/-
Tur Ueckienunz unci Ober-

vscbung ci« Leirlebsanlage
«urbe ieb

1 ruverlSrrigen
»elrer

bliebt kscbkünckige Levsr-
der verctsn angelernt.

liarrv ä Wengen
Taimükle

.. . . -7 !̂

Seit ISIS

pksrm32sutigcko
krspsrsts

Hsrmossn -LsssNscdsft
dtoNpeit»

Wir sucben rum Lagern
von Lücbern trockenen

verscbiieöbsren

kaum
soiort ru mieten.

>. Oslscdläxer'scbo
Lucküruckerei

äckuk - v . k.sc/srpffsgs ? ;
/scia §<duder«m« irt

kmk rwr m»t «s«m ^ u5arv« .

Sk/5 § F^ 5/'/^

/?///'

Zur Hilfe im Haushalt sür einige
Stunden täglich

Sri» oder MW»
sofort gesucht.

-Irsch-Apothek«
,, Vad Lrinach

Wunellsulsn und ^uüb ŝnnsn vsrdüE
Üve ssil 60 ŝdrsn
dsvisdNv ^uükram ^ ^

_i ,» SS uns ov
><«n LpoiftsK«« «>»ch

psirrooor - PXKeken »»
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